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natürlichen Bereich des menschlichen Suchens un: Sehnens und bDer 1ne natur-
lıche Hıngabe nıcht hiınaus Das gılt auch da, Von Gnade gesprochen ırd
Wie Ohm Ffeststellt fehlen den nıchtchristlichen Religionen dıe Voraus-
setzungen uıunter denen C111 übernatürliches Leben und damıt auch übernatürliche
1 .1ebe möglich 15t Die Gottesliebe der nıchtchristlichen Religionen reicht
keiner Stelle die übernatürliche Liebe heran, dıe WIT Agape CUNCHN Vor
allem fehlt ihr der feste Untergrund geschichtlicher Offenbarung, den das
Christentum besitzt In den nıchtchristlichen Religionen 1St alles menschliche
Spekulatıon, fromme Dichtung und Mythos
Dennoch hat dıe nıchtchristliche Gottesliebe relig1öse hohe Bedeutung In iıhr
spiegelt siıch echtes und gyglühendes (Grottsuchertum Sıe 1st C111 Zeugn1s dafür,
welchen Höhen der Eros emporzusteıgen veErma$s Dıiıeses heiße, lıebende Be-
gehren Gottes scheıint etwas VO  w} 38L Begnadung sıch tragen dıe das
Wesen der Begierdetaufe ausmacht Es 1St mal Spur der auch den nıcht-
chrıstlichen Religionen ausgestreuten CWISCH Wahrheit und CIn Wiıderschein
ınres Lichtes JeN logos spermatıkos, den (lemens VO  - Alexandrıen nd VOT

ihm schon Jesus selbst 0 un Paulus Röm 19 f Röm 14 f.) den
Heıden zubilligen Auch Ohm bekennt sıch ausdrücklich diıeser Deutung Er
lehnt darum dıe Auffassung ab dıe den nıchtchristlichen Religionen NUur
Verderbtheit und Widerspruch C1e Wahrheit sehen 11l sondern
sıcht dieser Gottesliebe il Vorstute und Brücke ZUT chrıstliıchen Gottesliebe
Als Missionswissenschaftler hegt dem daran dıe Anknüpfungsmöglichkeiten
der missıonarıschen Verkündigung dıe nıchtchristliche Gottesliebe herauszu-
arbeıiten andererseıts ber uch VOT allem Synkretismus Warnc«en, dem
dıe christliche Gottesliebe ihrer Eıgenart und Überlegenheit beraubt wurde
Das Buch VOnNn hm 1st 106 gründlıche un umfassende Arbeiıt daß INna

recht vielen Haäanden sehen mochte Es ıst gewiß nıcht vıel gesagt wenn
ma:  ] C6 den Standartwerken der religionsgeschichtlichen Untersuchungen
zahlt Es LST zugleich C1in Buch VO echt katholischer Weite un verbiındet MIıt
den Vorzügen gründlicher un umfassender wissenschaftlicher Arbeıt blei-
bende Aktualıtät Denn die Fragen, diıe ıer angeschnitten werden, sSınd VONn
überzeitlicher Bedeutung Die Liebe ott wırd das Herzstück der
Religion bleiben, nd alle Frömmigkeıt wırd einmunden INUuSsScCcnNMN dıe
Liebe Gott Wır können darum dem Vft für dieses weıtschauende Buch NUur
VO Herzen danken.
Auch dem Verlag gebührt für dıe sorgfältige und gediegene Ausstattung des
Buches unsere besondere Anerkennung un: ank.

Friedrich Rıchter

Schiulling, Dorotheus, OFM, Hospitäler der Franzıskaner Mıyako (1594—1597).
Schöneck/Beckenried Schweiz), 1950 93 Ss Schriftenreihe der Neuen eıt-
schrift für Missionswissenschaft. Erstmals der NZ  Z 1949 1—18, 98—110,
189—29202, 258—9275; VI 1950 353—47
In dieser Arbeıt mıt klarer Gliederung ll der Verfasser dıe Grün-
dung (I) Finanzierung (IT) und den Betrieb ZWeEeEIeEeT Franziskaner Hospitäler
Miyako (Kyoto) darstellen Mit großer orgfa hat VOT allem die den
verschiedenen Franziskanerquellen verstreuten Angaben gesammelt (gelegentlich
werden auch andere Quellen herangezogen) und C1N recht anschauliches
Franziskaneridyll entworfen Trotz des kurzen Bestehens dieser Krankenhäuser
wWwar CS ıne WAar Japan nıcht neEUE ber darum nıcht wenıger verdienstvolle
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Missionsinıtiative. Der posıtıve Ertrag SEAra Arbeit, 1= dıie Darstellung VON

eıt un! Ört, Hılfsmitteln un Methoden, Personal der Leitung, AÄArzten un!'
Gehilfen, ist deshalb ebensowohl für den Missionshistoriker wWwI1e für die (re-
schichte des Spitalwesens in Japan VO  . Interesse: ist wünschen, da einmal
die Geschichte der Jesuitenhospitäler in Japan, namentliıch des g;oßa.ngelegte'n
Jakobusspitals in Nagasakı, das ıld vervollständıgt.
Der Verfasser hat sıch damıt nıcht begnugt. Er hat auch versucht, dıe Hınter-.
gründe aufzuhellen, die, Ww1e glaubt, dem Bau un! der Finanzıerung jener
Hospitäler einen dramatischen Charakter verleıhen. Er beruft sıch dabei —
drücklich auf die Aufgabe des Historikers, der „besc_mders iın streng wissenschaft-
lichen Arbeıten, VOT der Behandlung auch wenıger angenehmer Seiten seines
Objektes nıcht zurückschrecken” dürfe falls nıcht ZU Verdreher der Wahr-
heit und Verrater seiner erhabenen Sendung werden will”. Ist ıhm Fe-
lungen, durch ine objektive, unvoreingenommene Darstellung der Tatsachen
dieser Aufgabe gerecht werden? Zu NSCTIN großen Bedauern: (denn WITr
haben den Verfasser 1n langjährıgem freundschaftlichen Verkehr schaätzen SC-
lernt) zwingt uns dıe Kenntnis der geschichtlichen Quellen un dıe Liebe AA

eben jener Von ıhm angerufenen historischen W ahrkheıt, diese Frage DEeTtT-

neınen. Er hat sich derart VO  _ den Yyanz einseıtıgen, teilweıse geradezu leiden-
schaftlich erregtien Schriften der Franziskaner VO  an Manıila blenden lassen. dafß

sıch nıcht mehr zu einer ruhıgen, vorurteilslosen Wertung der Ereign1sse
erheben konnte. Dies ist nıcht twa autf den Mangel andern Quellen ZUTU:  eo.  cCk-
zuführen, da ıhm dıe reichen Bestände der A juda-Bibliothek in Lissabon, der
Accademia de la Historıa in Madrid, der Marsden-manuscri1pts 1m Britischen
Museum 1n London USW. natürliıch zugänglıch Der Grund ist vielmehr
dıe ganz übersteigerte Wertung der Berichte der eiınen Seıite und dıe Unter-
schätzung un Nichtbeachtung der Schriften der andern.
Ausgehend von der Feststellung, daß die Franziskaner TOLZ des entgegenstehen-
den Breves Gregors X11 ona fide un auf iıne genügende Rechtslage gestützt
nach Japan gekommen seıen, übersieht vollständig, 1 al dıe Jesuiten, vorab
der Doctor Jur1s Alexandro Valignano, der damals bereıts seıt Jahren als
hochster Oberer aller Jesuıtenmiıssıonen 1n Portugiesisch-Asıen und in der
Interessensphäre der Portugiesen in Japan un China standıg mıt Rechtsfragen
aller Art tun hatte, ferner der Bischof Dom Pedro Martıns, der Magister
Artıum un! Doctor Theologiae WAaTrT, ebenso se1ın Coadjutor und Nachfolger, der
Bischof Dom Lu1s Gerqueira, der 1n Coimbra un! Kvora Theologie gelesen hatte,
und znrele andere der Rechtsgültigkeit des Breve AEx Pastoralı Officio” VO  S

Gregor dem 111 Adurchau festhielten. Nach ihnen n die Franziskaner
das papstlıche Schreiben 1in Japan eingedrungen, lebten un! wirkten alsn

Unrecht in der dem Japanbischof unterstehenden Japandıozese. Solange 65

1Iso den Franzıskanern nıcht gelang, die bestehende Rechtslage eindeut1g iıhren
Gunsten andern, konnten S1e sıch über dıe Haltung der Jesuiten, dıe für
ı1enen Zeiıtpunkt as Kommen anderer ÖOrden fur verfrüht ansahen, vom Rechts-
standpunkt Aaus nıcht beklagen.
ber handelte sich hiıer Sar nıcht ausschliefßlich eınen Juridischen Gesichts-
punkt, sondern ebenso sehr 1ne mıssıonsmethodische Frage VO  } größter
Tragweite. Selbst sıch dıe Franziskaner 1n Manıla berechtigt glaubten,
nach Japan gehen, WAar doch noch ernstlıch prüfen, ob nıcht die Jesuiten
als sS1e das Breve Gregors I11 erwirkten, sehr triftige Gründe gehabt ha@ten‚
ın jenem Stadiıum der Missioni:erung Japans keine anderen Orden ZUE Hılfe her-
beizurufen. War nıcht weıt besser, WEeENnNn sıch dıese Ordensleute vorläufig
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intensıv mıt der Missionıierung der Philıppinen befaßten und erst Zu gunstigerer
eıt auft ıhre Japanpläne zuruüuckkamen ” der suchten S1C in Japan vielleicht doch
etwas anderes als einfachhin das Heil der Seelen? Wenn INan dıe Frage nach
der Gunst der Ungunst ihres damalıgen Erscheinens In Japan stellt, muß 199028  7

sıch folgendes VOT Augen halten:
Nachdem einmal (1575) die große Konversionsbewegung eingesetzt hatte, gIng

den Jesuiten, die noch dıe einzıgen Missionare 1mM Lande N, nıch
Geringeres als dıe Gewinnung JO  S San  Z  wa Japan für den christlichen Glauben.
Die Zieıt, dıe Bekehrung Von einıgen Hunderten VO  w Gläubigen das n
strebende jel darsteilte, wWwar endgültiıg größeren Gesichtspunkten und Möglich-
keiten gewichen, auch als vorübergehend dıe erste große Verfolgung (1587) dıe
3e% Mission entwurzeln schien. Ihr Vorgehen mufß 11A9}  - deshalb 1ın dieser
hıstoriıschen Schau sehen. Schon auf dem dreitachen Missionskonsult 1530/81 1n
Usuki, Azuch; un Nagasakı s$1e sich bewußt, da Te geringe ahl für
dıe überreiche Ernte nıcht genugen konnte. Sie stellten sıch deshalb schon damals
(also VOT dem ersten Eıintretten der Franziskaner in Japan) dıe Frage, ob nıcht
andere Orden nach Japan einzuladen sejen. Nach eingehender Beratung ent-
schieden S1e sıch aber, einstweilen darauf A verzichten un! Sta: dessen die
Heranbildung CINES einheimischen Klerus nach Kräften tordern. Sie zweitelten
dabei keineswegs, dafß auch dıe anderen Orden In Japan Krifolge zeitigen wurden,
aber S1e fürchteten, dafß durch das Eintreffen der Mendikanten eines der Haupt-
motıve der vielen Bekehrungen, namlıch dıe Einheit der chrıstlichen Kırche
gegenüber der Zersplitterung der buddhistischen Sekten, zerschlagen würde: daß
durch das verschiedene Vorgehen der anderen Urden, durch ihre mındestens in
den ersten Jahren notwendig herrschende Unkenntnis des japanıschen Brauch-
{ums un der polıtischen Lage, durch Kompetenzstreitigkeiten, WI1e s1e sıch leider

sovıelen Stellen 1n Asıen schon gezeıigt hatten, 1n den Reihen dcr Christen
unı Katechumenen eın bedrohlicher Riß entstehen wurde. Was dıe NECUu hinzu-
kommenden Ordensleute damals CGrutes wirken konnten., hatte nach Auffassungz
der durch lange Erfahrung und Beobachtung mıt der japanıschen Um-
elt vertraut gewordenen Jesuıten ın Rar keinem Verhältnis gestanden dem
Schaden, den ihr Kommen IN jenem Zeıtpunkt dem Fortgang der Bekehrung VOCOI-
ursacht haben wurde
Das wirkliche Vorgehen der 1593 VO  — Manıla herübergekommenen Franziskaner
hat nıcht dazu beigetragen, dıe Jesuiten VO Gegenteil überzeugen. Zunächst
einmal gaben sıch dıe Mönche ezüglı der wahren Gesinnung ToyotomiHideyoshis einer gefährlichen JT äuschung hın. Sie Liebten C mündlich un: schrift-
lıch immer wıeder betonen, Hideyoshi habe auf sıch B  MCNH, iıhr Vater

se1ın un betrachte S1E als seıne Sohne Aus dieser 1Ur Aaus voöllıger Unkenntnis
der wahren Lage erklärbaren Auffassung n Ss1e ıIn ihrem Wirken die Folge-
rung enigegen der wahren Absicht Hideyoshis bauten S16 in Miyako ine große13  e, hielten ganz ffen ihren Gottesdienst, predıigten und trıeben Seelsorge,
als ob keinerlei Verbot S1Ee hındere. Die Japaner, dıe mıt iıhnen tun hatten,
erschraken nıcht wenıg ber dies gefährliche Vorgehen,; versuchten auch en _  ber
das andere Mal die Franziskaner VO  - ıhrem Irrtum abzubringen, ber hne
Erfolg. 516e ZOS S1' deshalb vorsichtig VO  $ den spaniıschen Mönchen zZurück,

nicht ın iıne (an sich leicht vermeidliche) Katastrophe hineingerissen Zzu
werden.

Ebenso taäuschten S1e sıch er die religiöse Lage der japanischen Kirche.
Wenn sS1e glaubten;, die Jesuiten hätten sıch aus Angst VOoOrT dem drohenden Mar-
tyrıum verkrochen und dıe Japanıschen Christen sejen verlassen un: müßten NU:  -
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durch die Mönche AUS den Phiılıppinen einem mutıgen Bekenntnis des christ-
lıchen Glaubens angeeifert werden, gıng dıese Auffassung vollig der Wirk-
ıchkeıit vorbe1l. Jahrzehntelang hatten die Jesuıtenmisionare der Glaubens-
predigt n immer wieder iıhr Leben, TEe Haäuser un alle Habe ufs Spiel
geseiZzt, 1e6Ss für den Aufbau der japanıschen Kıiırche notwendig schien. Es
WAar leicht, das Leben einzelner der vieler Glaubensboten dem Martyrıum aus-
zusetzen, ber nachher? Die erste Frage WAarLr immer die nach dem Bestand un
der Ausbreitung der jJapanıschen Kırche. Ihre ehutsame Haltung War diktiert
vVon der Vorsicht, nıcht dıe japanısche Christenheit noch schlimmeren Gefahren,
ohl Sar ganzlıchem Untergang, auszusetzen. Wie sollten S1C da begrüßen,
dafß dıe Moönche Aaus den Philippinen, dıe iın iıhrem blınden Vertrauen dıe der
Gesamtheit drohende Gefahr nıcht sahen, den Zorn des Gewalthabers herauf-
beschworen? Endlich ist festzuhalten, daß sich die Neuankömmlinge nıcht
{i{wa NCUuUE Missionsfelder suchten, sondern S1C!] in den VOoO  =) den Jesuiten begrün-
deten Gemeinden nıederließen, dort iıhre Bruderschaften einführten und durch
ihre VO:  > Wunder- un! Visionsberichten reichlich angefüllten Predigten die
Christen sıch herüberzuziehen suchten. Wie indiskret S1eE bısweilen VO  ar den
Christen Almosen fast 7B erpressen suchten, zeıgen einıge dem Vertasser wohl
unbekannte Quellen er ihr Bemuhen beı der Mutltter und Schwäagerin . von
Augustin Konishi Yukinaga; die Version, die der Verfasser VonNn dıesem Auftritt
g1ıbt, ist erheblich korrigieren.
Eine Rezension ist nıcht der Ort, auf dıe einzelnen Punkte einzugehen. Wer dıe
Vorgänge miıt objektiver uhe erkennen moöchte wird den obigen Gedanken-
gangen nıcht vorübergehen können. Der unglückliche Gegensatz zwiıischen ZzZwel
christlichen Völkern Europas auf jJapanıschem Boden, den Spaniern un! Portu-
gıesen, und zwischen zwelı großen, die Glaubensverkündigung unter den nıcht-
christlichen Völkern cschr verdienten Orden, den Franziskanern un! den Jesuiten,
ist ohne Zweifel eın Schatten iın der Aaus vielen Gründen glorreichen Geschichte
der alten japanischen Kirche. Wır sınd mıt dem Verfasser vollig ein1ıg, dafß sıch
der Historiker nicht scheuen darf, die geschichtlichen Vorgänge hne falsche
Rücksichten nach Möglichkeit aufzuhellen; ber es muß mıt jJjenem ruhigen, uUunvor-
eingenommenen Urteil geschehen, wıe P. Schilling in manchen anderen
seiıner hıstorischen Arbeiten, leider nicht in der gegenwartıgen, an den Taggelegt hat.
Rom Joseph Franz Schütte S]

Grenfell (UVıllams, Moshes SR the Man ON the Moutaın. London 1950. ()x-
ford University Press, Geoffrey Cumberlege, 150 art
Diese populär-wissenschaftliche Biographie es großen Basutoführers ist für
weıtere Kreise berechnet. Den Hıntergrund bildet die unruhige eıt des begin-
nenden 1 Jahrhunderts, als Chakas Zuluhorden in Sudafrıka nıcht unbeträcht-
lıche Völkerbewegungen verursachten. Wie der Berg Thaba Bosigo charak-
terıstisch heraussteht 1m Profil des Landes, hebt sıch auch dıe Gestalt des
Gründers der Basuto-Nation AaUus den Wirren der eıt heraus. Kın wertvoller
Beitrag ist diese Moshesh-Gestalt ZU Kapıtel Rolle des Individuums 1
Stammkollektivismus der sogen.: Naturvölker. Ein edler Mensch, der TOLZ Star=-
ken Herrscherwillens nıe gewalttätig wurde und mıt gesunder menschlicher
Diplomatie dıe schwierigen Zeitverhältnisse me1ıstern verstand. Ihm ZUr
Seite, fast eiın. Menschenalter lang, der Missionar Casalis, ine Pioniergestalt
der Basutomission, em ohl weıthin danken ıst, da{ß Moshesh’s Leben


